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Da wird stiindig verschonert

VON JURG MOSER

Fiir die Tiere gibt’s den Tierschutz, fiir die
Gewisser den Gewisserschutz, fiir die
Landschaft den Landschaftsschutz, fiir die
Jugend den Jugendschutz, fiir die Denkmé-
ler den Denkmalschutz, fiir die Heimat den
Heimatschutz — und fiir die Fussginger
gibt’s in den Stidten die Fussgiingerzonen.

Ja, die Innenstidte gehoren jetzt wieder den
Menschen, nicht mehr den Autos. Stindig
werden Fussgingerzonen vergrossert und
verschonert. Man renoviert alte Haiuser,
man pflanzt Biische und Blumen in gefalli-
ge Kunststeinbeete, man installiert gemiitli-
che Binkchen, die Cafés und Restaurants
stellen vom Friihling bis in den Herbst Ti-
sche und Stiihle auf Strassen und Plitze. Das
Bild kennen wir alle, denn irgendwie
ist die Atmosphire in den verkehrsfreien
Innenstidten Europas iiberall die gleiche.
Dank der Fussgingerzonen sind die In-
nenstidte wieder belebt, die Leute freuen
sich iiber die verschonerten Citys. Diese
Verschonerung kommt den Einheimischen
ebenso zugute wie den Touristen. Die of-
fentliche Hand lisst sich die Attraktivierung
ihrer Innenstidte etwas kosten. Schliesslich
filhren die entsprechenden Ausgaben auf

der andern Seite zu einem Zuwachs der
Steuereinnahmen aufgrund der Umsatz-
steigerungen in den Liden, Boutiquen,
Restaurants und Cafés.

Vielleicht handelt es sich bei den Fuss-
gingerzonen um eine Massnahme, welche
die Leute an ihren privaten Interessen fassen
und letztlich mit dem Ziel der Konsuma-
tion in die Citys locken soll. Vielleicht die-
nen die Angelockten —ganz nebenbei —auch
als koderartige Statisten fiir eine raffiniert
eingefidelte Demonstration systemgetreuer
Konsumationsgesinnung. Vielleicht liegt
der Zweck dieser Demonstration nur darin,
noch mehr Konsumenten zum stimmungs-
vollen Einkaufserlebnis in die Zentren zu
locken.

Maglicherweise sind aber die Fussginger-
zonen in den Innenstidten Europas tatsich-
lich nur im Hinblick auf die Erhéhung der
Lebensqualitit entstanden. Wir setzen uns
in Strassencafés, wo wir den Strassenmusi-
kanten zuh6ren und die Passanten beob-
achten kénnen — und wo wir Musse finden,
unseren Gedanken nachzuhingen. Zum
Beispiel auch Gedanken dariiber, warum
eigentlich die Innenstidte stindig verscho-
nert werden und wer oder was sich an
diesen Orten der Begegnung wirklich

begegnet.

Zustiinde wie im alten Rom

VON ERWIN A. SAUTTER

Vielleicht sehen wir alles ein wenig ver-
kehrt. Trotzdem: Hier zwei Beobachtungen,
die dem Biirger knifflige Riitsel stellen.

Vor dem Thuner Zivilgericht kam Licht in
einen Immobilienhandel, der sich an einer
wichtigen Geschiftsstrasse in der Berner In-
nenstadt abgespielt hatte und der einen Be-
teiligten zum Klagen provozierte. Wer als
moralischer Sieger aus dem Streit hervor-
ging, ist hier Nebensache. Die Story iiber die
vorsorgliche Beweisfithrung iiber das von
Strohminnern — eine Strohfrau tritt nur am
Rande in der Funktion einer Notarssekre-
tarin in Erscheinung - fiir den Auftraggeber
abgewickelte Geschift las sich in der Tages-
zeitung Der Bund wie ein Kriminalroman
mit echt provinziellem Cachet. Der eigent-
liche Clou dieser Geschichte aus dem Staate
Bern ist indessen die Tatsache, dass ein
Notar (Amtsperson zur Beurkundung von
Rechtsgeschiften, so jedenfalls nach allge-
meiner Lesart) in jenem Kanton nebenamt-
lich noch als Verwaltungsrat wirken darf.
Und jetzt wollte es der «Zufally gar, dass
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der Notar in diesem Berner Handel gleich
noch im Verwaltungsrat einer der streitba-
ren Parteien war. Der Mann soll indessen
dem Gericht treuherzig versichert haben,
«dass er seinen gesetzlich vorgeschriebenen
notariellen Kontrollauftrag voll erfiillt habe
und keine Interessenkollision bestehey.
*

Lustig geht’s aber auch im Kanton Ziirich
zu und her, wo ein wegen Betrugs, betriige-
rischem Konkurs, fortgesetzter Urkunden-
filschung und Erschleichung einer falschen
Beurkundung verurteilter Geschiftsmann
die bedingte Gefingnisstrafe von 15 Mona-
ten aus seiner Agenda streichen kann, da die
Verzogerung des Strafverfahrens so gravie-
rend ist, dass eine Bestrafung nicht mehr in
Frage kommt.

Den Schwarzen Peter schob das Ziircher
Kassationsgericht der angeblich tiberlasteten
Untersuchungsbehorde (Ziircher Oberge-
richt) zu, deren Geschiftsorganisation nicht
mehr den modernen Anforderungen zu
entsprechen scheint, wie dem Biirger etwas
verklausuliert gebeichtet wird.

Ritselhafte Fragen iiber Fragen. Frag-
wiirdige Ritsel iiber Ritsel.

SPOT

B Lauer Reim

Nach vielversprechendem Winter-
beginn das alte Lied: Statt dass
Flocken locken, hapert’saper.  ad

B Aufin den Kampf!

Am Auftakt zum 700-Jahr-Jubi-
lium sagte Nationalratsprisident
Bremi: «Unsere Freiheit bewahren,
heisst: sie jeden Tag erkimpfen!»
Also: Allen ihr tigliches bisschen
Freiheitskampf! bo

B Gnadenfrist
Eine Wohnung wird angepriesen
(fiir 2500 Franken) mit der Zusi-
cherung, dass «3 Jahre keine Miet-
zinserhohungy zu befiirchtensei...
ea

B Grossziigig

Beim Parlamentarier-Skirennen in
Davos siegte der freisinnige Duri
Bezzola — dabei wird der Biindner
erst demnichst als Nationalrat ver-

eidigt ... feai

B Ohne Halt...

Chefredaktor Kurt W. Zimmer-
mann (SonntagsZeitung) findet,
dass die Deutschschweizer — inner-
lich — das Jubiliumsjahr schon
abgeschlossen haben: «1992 geht es
um neue Mirkte — 1991 nur um
alte Freunde.» ks

B Zu-Fall

Zum Beschluss des Berner Regie-
rungsrats, den Verzugs- und Ver-
giitungszins fiir die Steuern auf
7,00 Prozent zu erhohen, meint die
Berner Zeitung: «Auch eine Anpas-
sung an den 700jihrigen Durch-

schnitt.» ~te
B Ol¢
Im Zusammenhang mit der Welt-

ausstellung in Sevilla 1992 meinte
der freisinnige Nationalrat Ernst
Miihlemann, Spanien sei ein Land,
welches seine Probleme lose und
nicht vor sich hinschiebe: «Wire
Kolumbus von Schweizer Beratern
begleitet gewesen, so wire Amerika
heute noch nicht entdeckt!» ks

11



	Da wird ständig verschönert

